Danziger Dampfboot, 


NM 289. 


Freitag, den 9. December. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


1864. 


asſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztat.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fott. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Altona, Donnerſtag 8. December. 

Das „Verordnungsblatt für das Herzogthum Holſtein“ 
bringt eine Anzeige der Bundescommiſſare, wonach 
dieſelben die Verwaltung der Herzogthümer Holſtein 
und Lauenburg am 7. December an die Commiſſare 
für Schleswig abgegeben haben. Die Bundescom⸗ 
miſſare ſprechen den Beamten für den unter ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen bewieſenen Eifer in der Mitwir⸗ 
ung am Dienſte ihren Dank aus und ſa gen den 
andeseinwohnern Lebewohl, indem ſie ihnen ihre 
heilnahme an der definitiven Entſcheidung über die 
Zukunft der Herzogthümer verſprechen. Eine Be⸗ 
kanntmachung der öſterreichiſch - preußiſchen Ober- 
Ciwilbehörde von Schleswig, Holftein und Lauenburg 
zeigt die Uebernahme der Verwaltung an, die vor⸗ 
läufig in der bisherigen Form biftchen bleiben ſoll. 

u der beſondern Verwaltung Lauenburgs wird eben⸗ 
falls nichts geändert werden. Fürs Erſte bleibt 
Flensburg der Sitz der Geſchäfte. Um ibre Auf⸗ 
gabe erfüllen zu können — heißt es in der Procla⸗ 
mation — müßten die Civilcommiſſare ſich der 
Unterordnung und Unterſtützung aller Behörden und 
Beamten verſichert halten können. 

Schleswig, Donnerſtag 8. December. 
Geſtern iſt von hier eine Deputation der beiden 
Stadteollegien nach Flensburg abgegangen, um die 
oberſte Civilbehörde zu erſuchen, ihren Sitz in Schles⸗ 
wig zu nehmen, nachdem auch die Verwaltung der 
Herzogthümer Holſtein und Lauenburg in ihre Hand 
gelegt ſein wird. 

Dresden, Donnerſtag 8. December. 

Das „Dresdener Journal“ meldet in einem Münche⸗ 
ner Telegramm die Ernennung des Freiherrn v. 
Schrenk zum Bundestagsgeſandten. Derſelbe wird 
unverzüglich auf ſeinen Poſten abgehen. 

Bern, Donnerſtag 8. December. 
Bei den heute ſtattgehabten Wahlen für das Jahr 
1865 hat die Bundesverſammlung ernannt: zum 
Bundespräſidenten, Schenk (aus Bern); zum Bun- 
desvicepräſidenten, Knüſel (aus Luzern); zum Bun⸗ 
desgerichtspräſidenten, Hermann (aus Obwalden). 

Brüſſel, Donnerſtag 8. December, 
Die von auswärtigen Journalen gebrachten beunru⸗ 
bigenden Artikel über die Geſundheit des Königs 
ſind falſch. Se. Maj. wohnte der heutigen Hoftafel 
bei. Daß der Juſtizminiſter ſeine Entlaſſung ge⸗ 
fordert hat, beftätigt ſich. Die Motive zu dieſem 
Schritte liegen jedoch außerhalb der politiſchen Sphäre. 

Rouen, Donnerſtag 8. December. i 
Der kaiſerliche Gerichtsbof hat im . 5 
dem Kaſſationshof das Urtheil erſter ee 0 
tigt, welches die Zeitungs correſpondenten aint⸗ 

beron und Clairbois verurtheilt. 

Paris, Donnerſtag 8. December. 0 
Die Bank von Frankreich hat den Diskont von 
auf 5 Prozent ermäßigt. 

f d 8. December. 8 
Ein kaiserlicher Utas vom geſtrigen Datum I; N 
wie folgt: Behufs Vermehrung der Mittel der 1 
lichen Bank, ſowie im Jutereſſe der nationg FR hr 
duſtrie ſoll eine Anleihe von 100 Millionen Rube 
zu 5 pCt. in Points zu 100 Rubel emittirt werden. 
Die Amortiſation ſoll in 6 Jahren erfolgen durch 
zwei alljährlich vorzunehmende Verloſungen mit einer 
don 120 — 150 Nubel ſteigenden Rückzablung; außer ⸗ 
dem ſollen in den erſten 30 Jahren zwei, ſpäter lire 
Lotterieziehung jährlich ſtautſinden. Der jedes malige 


pro Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Geſammtgewinn ſoll 600,000 Rubel betragen. Die 
Subſeription wird am 15. December d. J. eröffnet, 
der Schluß derſelben iſt auf den 24. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt. Die Einzahlungen in zehn monatlichen Raten 
beginnen mit dem Januar des nächſten Jahres. 


Berlin, 8. December. 

— Als Sr. Maj. der König geſtern Mittags 
nach der Beſichtigung der Truppen von dem alten 
Exercierplatze im Thiergarten her nach der Charlotten⸗ 
burger Chauſſee ritt, trat, wie die Kreuzzeitung er— 
zählt, aus den dichten Reihen der verſammelten Menge 
eine Dame und überreichte Sr. Majeſtät einen Kranz. 
Der König nahm ihn huldreich an, rief den General 
Feldmarſchall Grafen Wrangel herbei und ſchmückte 
deſſen Helm mit dem Kranze. Der Feldmarſchall 
küßte, ſichtbar ergriffen, des Königs Hand, und ein 
donnerndes Hurrah erſcholl dazu aus den dicht ge— 
drängten Schaaren der Zuſchauer. 

— Von ſechs Uhr Abends ab begann bei dem 
geſtrigen Nationalfeſte die Stadt ſich in ein Licht- 
meer zu tauchen, das, an den Knotenpunkten des 
Verkehrs von faſt tageshellem Glanze, ſich bis in 
die fernſten Straßen, bald mehr, bald minder ftrah- 
lend, ausbreitete. Es haben in den letzten Jahren 
bei feſtlichen Veranſtaltungen mehrfach Illuminationen 
ſtattgefunden; doch war wohl keine allgemeiner und 
mit ſchönerer Ausſtattung der Privatgebäude ver— 
bunden. Selbſtverſtändlich zeichneten ſich vor Allem 
die Linden und die Wilhelmsſtraße bis zum Wilhelms, 
platz aus. Von ſchöner Wirkung war die Beleuch— 
tung des Pariſer Platzes, in welcher der reiche Fah— 
nenſchmuck an den hohen Maſtbäumen ſich farben: 
prächtig von dem nächtlichen Himmel abhob; ſchöner 
war die Perſpektive vom Opernhauſe aus, wo die 
fahnengeſchmückten Maſten um die Tribüne und das 
Denkmal des großen Friedrichs von Gasſternen und 
mächtigen Flammen beleuchtet wurden und die Uni⸗ 
verſität ihre einfach ſchönen, aber grandioſen architek⸗ 
toniſchen Verhältuiſſe durch lange Lichtlinien abe 
grenzte. Viele Privathäuſer wetteiferten mit den 
öffentlichen Gebäuden, oder überboten ſie. Aus der 
neuen Wilhelmsſtraße ſtrahlte vom Hauſe J. Hoffs 
weit herüber ein elektriſches Licht, in der Wilhelms⸗ 
ſtraße ſelbſt zeigte, wie gewöhnlich, das Haus des 
Hoftapeziers Hiltl die geſchmackvollſte Dekoration, 
eine Germania, umgeben von dem Könige und ſeinem 
Haufe. Das öſterreichiſche Geſandſchaftshotel hatte 
am hellſten den Balkon ausgeſtattet in deſſen Mitte 
der Doppeladler erſchien. Schräg über hatten die 
Fürſten Radziwill, während das Palais ſelbſt in 
tiefem Dunkel blieb, auf dem eiſernen Gitter mit 
zahlreichen Gas ſſternen ein flammendes „Heil den 
Siegern“ angezündet. Unter den Linden hatte der 
Uhrmacher Wolf folgende Bitte um Amneſtie illuſtrirt, 
die allgemeine Aklamation hervorrief: 

Heut ſchwebt auf uns die Freude ſtrahlend nieder, 

Und unſer Wunſch iſt: Jeder theile fie! 

Darum, o König, gut gerecht und bieder, 

Ertheil' den Schuld'gen gnädig Am neſtle. 

Einen prächtigen Anblick bot die Schlofbrücke mit 
ihren buntfarbigen Ballons und die Kurfürſtenbrücke, 
wo auf das Denkmal des großen Kurfürſten ſich ein 
Meer von Strahlen ergoß. Das Schloß war mit 
grünen und rothen bengaliſchen Flammen magiſch 
erleuchtet, auf dem Schleßplatz warfen Girandolen 
blendende Strahlen. Die beiden Rathhäuſer, die 
Breite Straße, Poſtſtraße, Bu aſtraße und der 
Alexanderplatz zeigten ſich theils in reichem Gaslicht, 
theils im Scheine buntfarbiger Lampen, ebenso die 


In Hamburs-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Leipziger Straße, Friedrichsſtraße und die einmündenden 
Querſtraßen. Eine unabſehbare Menſchenmenge durch⸗ 
wogte die Straßen bei dem herrlichen ruhigen Wetter 
bis tief in die Nacht hinein und, ſoviel bis jetzt be⸗ 
kannt, ftörte kein Unfall die Feſtſtimmung. — Wie 
wir hören, ſollen, einem Wunſche des Königs zu 
entſprechen, die ſämmtlichen Flaggenſtangen unter den 
Linden und am Opernplatz bis zum Einzug der 
Garde⸗Regimenter ſtehen bleiben, die, wie hiernach 
zu entnehmen, ebenfalls binnen Kurzem in die Haupt⸗ 
ſtadt zurückkehren werden. 

— Die Nachgiebigkeit Oeſterreichs in der Ange⸗ 
legenheit der Executionstruppen hat mannigfache Ver⸗ 
muthungen eniſtehen laſſen. Ob es richtig iſt, daß 
Preußen Conceſſionen wegen des Definitivums ge— 
macht hat, muß ſich zeigen. Dies könnte nicht lange 
verborgen bleiben. Sonſt ward auch wieder erzählt, 
Oeſterreich rechne beſtimmt auf preußiſche Hülfe in 
Venetien, worauf ihm wenigſtens eventuelle Hoffnung 
gemacht wäre. Man wiſſe darum in Paris, glaube, 
daß Preußen veranlaßt werden könnte, Oeſterreich 
doch ſchließlich im Stich zu laſſen, worin dann wie⸗ 
der die neuen Anerbietungen Frankreichs ihre Erklä— 
rung fänden. Man muß dabei beachten, daß ſolche 
Verhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich nicht 
im Handumdrehen erfolgen können, die Zuſtimmung 
Oeſterreichs zu dem gemeinſamen Antrage in Frank⸗ 
furt ohnehin ſehr ſpät telegraphiſch eingetroffen ſein 
ſoll. Die Gerüchte über jene Beſprechungen wegen 
Venetiens reichen denn auch ſchon einige Zeit hinauf 
und ſind ihrer Natur nach ſehr prekär. Wiener 
Correſpondenzen haben nur zugegeben, daß Defter- 
reich wie 1859 in Berlin den Beweis zu führen 
ſuche, die Bundes verträge müßten Preußen und 
Deutſchland zu Oeſterreichs Deckung in Italien ver⸗ 
anlaffen. Beſtände ein Engagement, wäre der Nach- 
weis nicht nöthig und mit dem letzteren wird ſich 
Oeſterreich ſelbſtverſtändlich wieder vergebens ab— 
mühen. — Bei Gelegenheit der von Preußen am 
29. Novbr. in Dresden übergebenen Note iſt mit 
Recht bemerkt worden, daß in ihr nicht, wie in meh⸗ 
reren officiöſen Artikeln, ein Eigenthums- und unbe⸗ 
ſchränktes Verfügungsrecht, ſondern nur die Nachfolge 
im Beſitzſtande aus dem Friedensvertrage gefolgert 
werde. Auch das Cireulair des Herrn v. Bismark, 
vom 16. Novbr., über die Flagge, hatte den Auss 
druck gewählt, die Herzogthümer wären durch den 
Friedensvertrag in den Beſitz Preußens und Defter- 
reichs übergegangen, was die Annahme des vorläu⸗ 
figen Beſitzſtandes nicht ausſchloß. 

— Eine hieſige Zeitung hatte neulich von Unter⸗ 
handlungen, die zwiſchen Herrn v. Bismark und 
Herrn v. Unruh angeknöpft ſeien, geſprochen. Aus 
beſter Quelle gebt der „Berl. Ref.“ die Verſicherung 
zu, daß „ſeit dem Oktober 1862 Herr v. Uuruh 
keine Unterhandlung mit Herrn v. Bismark mehr ges 
habt“ habe. — Auch die „Volks Zig.“ erklärt ſich 
„in der Lage, die in mehreren Zeitungen verbreitete 
Nachricht, daß Unterhandlungen zwiſchen namhaften 
Führern der Fortſchrittspartei und dem Min ſter 
v. Bismark ſtattgefunden haben, als gänzlich aus der 
Luft gegriffen zu bezeichnen.“ 

— Das königl. Appellationsgericht raukfurt 
a. O. hat am 5. December . Rn, 
über bie Anſprüche der Abgeordneten, Stadtgerichts⸗ 
räthe Tweſten und Eberty zu Berlin, Kreisgerichts⸗ 
rath Parriſius zu Brandenburg und Kreisrichter 
Schollmeyer zu Cremmen wegen Abrechnung der 
Stellvertretungskoſten von ihrem Gehalte in zweiter 


Juſtanz erkannt. Das Erfenntniß des königlichen 
Stadtgerichts zu Berlin vom 9. Juni 1864, durch 
welches die genannten 4 Kläger mit ihren Anſprüchen 
auf Nachzahlung von Gehalt abgewieſen worden 
waren, ift beſtätigt, und find den Appellanten auch 
die Koſten der zweiten Inſtanz aufgelegt worden. 
Deſſau. Am 4. d. M., Abends 10 Uhr, ent⸗ 


ſchlief plötzlich nach achttägigem Krankenlager Se.“ 


Hoh. der Prinz Friedrich von Anhalt. 

Karlsruhe. Am 5. Dezember, Nachmittags 
2 Uhr ſtarb hierſelbſt Ihre Großherzogliche Hoheit 
die Frau Markgräfen Eliſabeth Alexandrine Con⸗ 
ſtanze von Baden. 

Wien, 4. Dec. Die „Preſſe“ ſchreibt: „Die 
Niederlage, welche das Miniſterium in der geſtrigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes erlitten, hat hier in 
den weiteſten Kreiſen großes Aufſehen hervorgerufen. 
Das Gerücht von dem beabſichtigten Rücktritt des Mi- 
niſteriums wurde eifrig colportirt; neue Miniſterliſten, 
von denen eine immer abenteuerlicher als die andere, 
herumgereicht, und eifrige Verhandlungen darüber ge⸗ 
pflogen, ob unſere Verfaſſungszuſtände nunmehr einer 
Verbeſſerung oder Verſchlimmerung entgegen gehen 
werden. Schließlich wurden die Gemüther durch die 
naheliegende Erwägung beruhigt, daß wir nach der 
Lage unferer geſammten Verhaͤltniſſe in jedem Falle 
viel mehr zu gewinnen als zu verlieren haben, und 
daß man am beſten thue, der weiteren Entwickelung 
der Dinge mit Gleichgültigkeit entgegen zu ſehen. 
Wie man uns mittheilt, wurde der Staats miniſter 
heute Morgens zum Kaiſer berufen; ſpäter ſoll auch 
der Herr v. Laſſer dahin beſchieden worden ſein, und 
auch der Miniſterpräſident Audienz gehabt haben. 
Die Gerüchte vom Rücktritte des Miniſteriums ſind 
jedoch vorzeitig, vielmehr dürfte Seitens deſſelben 
verſucht werden, dem Haufe gegenüber eine möglichſt 
verſöhnliche Haltung zu beobachten, und es auf fernere 
Beſchlüſſe über die miniſteriellen Vorlagen ankommen 
zu laſſen. Die Grundzüge dieſer Taktik wurden heute 
als feſtgeſtellt betrachtet, und es ſollte demgemäß auch 
nicht von der Auflöſung des Hauſes die Rede ſein. 
Man glaubt, daß die Majorität ſich durch das Ver— 
ſprechen der Einbringung eines Geſetzes über den 
Belagerungszuſtand beruhigen laſſen wird.“ 

Paris, 5. Dechr. Obgleich das Urtheil in 
dem Proceß gegen die Dreizehn noch nicht verkündet, 
iſt es doch bereits feinem hauptſächlichen Inhalte nach 
bekannt. Bei der Berathung des aus neun Richtern 
beſtehenden Collegiums waren vier Stimmen für 
Aufhebung, eben ſo viel für Beſtätigung des erſten 
Erkenntniſſes, die neunte Stimme bat um Aufſchub, 
weil es ihr nicht möglich ſei, ſofort eine Entſcheidung 
zu treffen. Dieſe Friſt wurde um fo lieber be: 
willigt, als aus dieſem Zaudern ſich ſchließen ließ, 
daß der Betreffende zur Verurtheilung geneigt ſei, 
denn um freizuſprechen, fordert man nicht Bedenk— 
zeit. So iſt Beſtätigung des erſten Urtheils erfolgt, 
und diejenigen, welche verlangt hatten, aus den 
Gründen der früheren Sentenz geſtrichen oder wie 
die Dreizehn verurtheilt zu werden, ſind abgewieſen. 
Uebrigens hat wohl nach Lage der Verhältniſſe, nicht 
des Proceſſes, Niemand einen anderen Spruch erwartet. 

— Die „Patrie“, in letzter Zeit manchmal mit 
offieibſen Kundgebungen bedacht, iſt das erſte der 
Pariſer Blätter, welches den Verhältniſſen zu Tunis 
einen ausführlichen Leitartikel widmet. Das „Jour- 
nal Delamarre's“ kommt zu dem Schluß, daß Frank— 
reich den Intriguen Englands in der Nachbarſchaft 
Algeriens ein für allemal ein Ende machen muß. 
Tunis ſoll entweder entſchieden unter das Protectorat 
Frankreichs geſtellt werden, oder auf andere Weiſe 
eine ganz neue Stellung erhalten. Das heißt alfo: 
die Regentſchaft iſt in allen Fallen von der Ober— 
herrſchaft der Türkei zu befreien und alsdann ent— 
weder der franzöſiſchen Colonie einzuverleiben, oder 
der italieniſchen Regierung zu überlaſſen, die ſchon 
längſt lebhaftes Verlangen nach dem Staate Tunis 
empfindet. Daß auch im letzteren Falle Frankreich 
nicht leer ausgehen würde, iſt einleuchtend. Nachdem 
einmal die „Patrie“ den Reigen eröffnet hat, werden 
die anderen Journale nicht zurückbleiben können. 
Was werden die engliſchen Blätter dazu ſagen? 

— Nach einer ſoeben eingegangenen Nachricht, 
haben die Franzoſen gegen den Gouverneur von 
Neucaledonia einen glücklichen, beſonders für die Ca— 
nalnachbarn empfindlichen Streich ausgeführt. Die 
Engländer rüſteten ſich nämlich, die fünf im auſtra⸗ 
liſchen Ocean gelegenen Loyalty-Inſeln in Beſitz zu 
nehmen. Commandant Teſta, mit drei Schiffen, 
iſt ihnen zuvorgekommen, und hat in Lifa, der 
8 Kan ganzen Gruppe, die franzöſiſche 

lagge aufgepflanzt. 

. 30. Sept. Die Däniſche Brigg Danne⸗ 
virke iſt, wie berichtet wird, durch Seeräuber ge⸗ 


ſoll in den Häuden der 


Antrag II. 
wolle 


minima, 


nommen und verbrannt. Ein Theil der Maunſchaft 
Piraten fein und iſt in Folge 
deſſen das Cngliſche Dampfkanonenboot Graßhopper 
am 23. d. nach einem Platz einige Miles füdlich 
von hier abgegangen, um dieſelben aufzuſuchen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 9. December. 


— Se. Majeſtät der König haben in Folge des 
Abſchluſſes des Friedens mit Dänemark durch Aller⸗ 
höchſte Ordre am 20. v. M. 
daß am Sonntag, den 18. Dezember, an welchem 
unſere ſieggekrönten Truppen in ihre Garniſonen 
heimgekehrt ſein werden, in allen Kirchen des Landes 
ein feierlicher Dankgottesdienſt gehalten, derſelbe Tags 
zuvor feſtlich eingeläutet und mit Abſingung des 
Liedes „Nun danket Alle Gott“ geſchloſſen werde. 
Die Veröffentlichung des Allerhöchſten Befehls war 
durch die inzwiſchen eingetretene Siſtirung der Trup- 
penmärſche verzögert worden, dür 
ungeſäumt erfolgen. 


[Stadtverordneten Sitzung am 6. Deebr.] 


(Fortſetzung.) 


Durch Annahme der vom Magiſtrat jetzt vorge⸗ 
legten neuen Einordnung der Lehrer in die Gehalts— 
ſtufen würde jedoch in Folge der Anſtellung von 
Lehrerinnen die Begünſtigung der untern und mittlern 
Gehaltsſtufen eine doppelte werden. 
motivirte Bevorzugung zu umgehen, und doch das 
Gute und Zweckmäßige, das in den Intentionen des 
Magiſtrats liegt, zu fördern, beantragt der Referent: 
„Die Stadtverordneten-Verſammlung 
ihres Beſchluſſes vom 
12. Juli c. den Normal-Etat für die Volksſ 
folgendermaßen feſtſtellen: 


Gehaltsſtufe A mit 10 Stellen à 250 Thlr. 2500 Thlr. 


unter Aufhebung 


B — 10 275 — 22750 — 


— C 10 — 300 — 23000 — 
. D — 9 — 325 — 2925 — 
— E — 8 — 350 — 2 2800 — 
— F — 8 — 380 — = 3040 — 
— 1 5 — 420 22100 — 
— H— 5 — 450 — —= 2250 — 
— E 1 500 2 2000 — 
— _K- 4 — 350 — 2 2200 — 
In Summa 73 Stellen mit — 25,565 Thlr. 


Auch dieſe Bewilligung involvire eine Mehrbe— 
laſtung des Etats um 535 Thlr., immerhin 555 
Thlr. weniger, als die Forderung des Magiſtrats be⸗ 
trage, eine Summe, die an ſich nicht groß, doch deß⸗ 
halb um ſo mehr in's Gewicht fallen müſſe, weil die 
Anzahl der Lehrer vorausſichtlich in wenigen Jahren 
eine nicht unerhebliche Steigerung werde erfahren 
müſſen. 

Der dritte Abſchnitt der Vorlage umfaſſe zwei 
Punkte. Zuerſt erklärte der Magiſtrat, daß es ihm 
kaum möglich erſcheine, daß die Stadtverordneten 
Verſammlung bei der Einreihung der jetzigen Lehrer 
in die Gehaltsſtufen mitwirke, da es derſelben an 
der Kenntniß derjenigen Momente fehle, die dabei in 
Betracht kommen müßten, namentlich der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und der Dienſtführung. 
Seitens der Verſammlung durch Annahme des 
Damme'ſchen Amendements VII. und VIII. (Beſchl. 
vom 12. Juli) bereits als die ihrige ausgeſprochen 
worden, und es dürfte nur folgerichtig ſein, derſelben 
auch hier Geltung zu gewähren. 
ferent empfeblen müſſe, die Verſammlung derſelben 
beitrete, ſo finde dabei auch der Vorbehalt, welcher 
am Schluſſe der Verathung über die Schulreorgani⸗ 
fation am 12. Juli c. angenommen worden, feine 
Erledigung. 

Der zweite Punkt beziehe ſich auf die Gehalts— 
welche den jetzigen Lehrern bei ihrer 
Fixation zu bewilligen ſein würden, ſo wie auf die, 
denſelben bei eventueller Räumung ihrer Dienſtwoh⸗ 
nungen zu zahlenden Entſchädigung. 

Das Gehaltsminimum habe für jeden einzelnen 
Fall durch Verhandlung mit dem betreffenden Lehrer 
ermittelt werden müſſen, und es ſei dabei, wie die 
Vorlage fage: „zwar mit Berückſichtigung der voca- 
tionsmäßigen Anſprüche, aber auch mit Berückſich⸗ 
tigung der beſonderen Verhältniſſe der Lehrer, und 
mit Liberalität verfahren worden. 
der That in ſolchem Maße geſchehen, daß nur in 
einem einzigen Fall die Höhe der Geldforderung 
allein den Magiſtrat bewogen habe, mit dem be⸗ 
treffenden Lehrer (Jantzen) einen Vertragsabſchluß 
nicht zu Stande zu bringen. 
4 Lehrern Verträge nicht zu Stande gekommen, weil 
dieſelben von vorn herein die unzuläſſige Bedingung 
geſtellt, daß ihnen bei Ausführung der Reorgani⸗ 


anzuordnen geruht, 


fte aber nunmehr 


Um dieſe un- 


chullehrer 


Dieſe Anſicht ſei 


Wenn, wie Refe⸗ 


Letzteres ſei in 


Außerdem ſeien mit 


ſation eine erſte und Hauptlehrerſtelle verliehen 
werde. 

Es liegen bis jetzt Verhandlungen mit 28 Lehr 
rern vor, welche in Form von Verträgen gefaßt find 
und der Genehmigung der Stadtverordneten - Ber” 
ſammlung bedürfen. 

Die Verträge ſeien im Weſentlichen gleicher Form 
und gleichen Inhalts. Gegen Zuſicherung des ſeſt⸗ 
geftellten Minimalgehalts verzichte der Lehrer auf die 
beſondere Stelle, zu der er vocirt ſei, ſo wie au 
alle Einnahmen, die er als Inhaber der betreffenden 
Stelle beziehe, inſofern dieſe beſtimmte ſeien, trete er 
ſie an den Magiſtrat ab. Gegen eine außerdem 
ſtipulirte Summe erkläre er ſich bereit, feine Dienſt— 
wohnung aufzugeben und eine ſolche weiter nicht zu 
beanſpruchen. Zugleich ſei feſtgeſetzt, daß die Lehrer 
von dem Mehrgebalt un zum Penſions fond zu zahlen 
hätten; in 12 Fällen jedoch, nämlich bei den Lehrern 
Engel, Helmbrecht, Schultz, Grüning, 
Briſchke, Graentz, Butſchkow, Pawlowski, 
Haunit und Bentlin, ſei dieſes Zwölftels nicht 
Erwähnung gethan, und würde der Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen ſein, das Verſehen nachzuholen. Ebenſo möchte 
es zweckmäßig ſein, daß auch mit den Lehrern des 
Spend⸗ und Kinderhauſes, Briſchke, Graentz und 
Butſchkow vorweg eine Vereinbarung über die 
Höhe ihrer eventuellen Wohnungsentſchädigung getroffen 
würde, da doch die Möglichkeit ihrer Verſetzung nicht 
von vorn herein ausgeſchloſſen ſein werde. Bei den 
Lehrern der Vorſtädte könne ſüglich von einem ſolchen 
Abkommen Abſtand genommen werden, da an ihre 
Verſetzung in andere Stellen ſchwerlich je gedacht 
werden dürfte. Mit Ausnahme eines einzigen Falles 
(Helmbrecht) ſei die Wohnungsentſchädigung aus- 
drücklich von dem penſionsfähigen Einkommen qusge⸗ 
ſchloſſen. Auf dieſen Fall ſei ſpäter noch einzugehen. 
Mehrere Lehrer Hielſcher, Müller, Bonk, 
Schwonke, Ihlefeld und Ubeländer, ſtellten 
bei ihrem Verzichte auf die Stellen die Bedingung, 
in Zukunft nur innerhalb der Stadt eine Stelle an— 
nehmen zu dürfen. Ueber dieſe Bedingung werde 
die Stadt⸗Verordneten⸗Verſ. ebenſo wie der Magiſtrat 
hinweggehen, da ſie factiſch ganz ohne Bedeutung 
ſei; denn an die Verwendung dieſer Lehrer außerhalb 
der Stadt werde ſchwerlich je gedacht werden. Drei 
Lehrer hätten erklärt, nur unter gewiſſen Bedingungen 
auf den Verzicht eingehen zu wollen. Die Verhand- 
lungen mit denſelben hätten deßhalb auch noch nicht 
in Form von Verträgen gefaßt werden können. Es 
ſeien dies die Lehrer Helmbrecht, Suter und 
Haunit. Helmbrecht fordere, ohne auf ſein 
gegenwärtiges Gehalt näher einzugehen, ein Gehalt 
von 450 Thlrn., eine Wohnungs⸗Entſchädigung von 
100 Thlrn. und den Einſchluß dieſer Wohnungsent⸗ 
ſchädigung in fein penſionsberechtiges Einkommen- 


Obſchon die Gehaltsforderung deſſelben jetzt um 
40 pCt. höher ſei, als ſie in der Vorlage vom 


12. Febr. c. erſchien (450 Thlr. gegen 320 Thlr.), 
fo glaube Referent doch nach feiner Kenntniß der 


Urtheile der Schuldeputation über die Leiſtungen des 
genannten Lehrers der Stadt-Verordneten-Verſamm⸗ 
lung die Bewilligung dieſes Gehalts empfehlen zu 
müſſen. Dagegen zweifele er, ob es zweckmäßig ſei, 
der Anſicht des Magiſtrats darin beizutreten, daß 
„über den Anſpruch der Regulirung der Penſions⸗ 
berechtigung für jetzt hinweg gegangen werden ſollte.“ 
— Nach der Meinung könnte eine ſpätere Regulirung 
nicht anders als conform den Anſprüchen des Helm- 
brecht ftatifinden, wodurch demſelben eine ganz abe 
norme, vor allen übrigen Lehrern exeeptionell begün- 
ſtigte Stellung geſchaffen würde. 


Der Lehrer Suter ſtelle als Bedingung ſeines 


Verzichtes die Forderung von 500 Thlrn. Gehalt, 
indem er feine Einnahme fpecificirt auf 497 Thlr. an» 
gäbe, dennoch dürfte auch das Gehalt zu bewilligen 
ſein, wenn gleich es das in der Vorlage vom 12. Febr. 


1864 geforderte um 35 pCt. (500 Thlr. gegen 370 Thlr.) 


überſteige. Der Magiſtrat befürworte dieſe Genehmi— 
gung, indem er gleichzeitig dem Lehrer Suter ſo 
lange die unentgeltliche Führung der Function eines 
erſten Lehrers zu übertragen beabſichtige, bis derſelbe 
in die Gehaltsſtufe von 400 Thlrn. aufgeſtiegen 
ſein werde. 


Ebenſo fpecificirt gebe Haunit fein Einkommen 


auf 509 Thlr. 10 Sgr. an und gelange ſo zu einer 
Gehaltsforderung von 500 Thlen., oder für den Fall, 
daß ſeine Frau Lehrerin mit 30 Thlrn. Gehalt bleibe, 
von 470 Thlen. (gegen 290 Thlr. am 12. Febr.), 
alſo 62 pCt. mehr. Der Magiſtrat wolle unter der⸗ 
ſelben Bedingung, wie bei Suter, 470 Thlr. bewilligen, 
und Referent befürworte auch hierin, dem Magiſtrat 
beizutreten. — Die Forderungen faſt aller Lehrer 
hätten ſich gegen die Vorlage vom 12. Febr. c. zum 
Theil ſehr bedeutend geſteigert. Die Geſammtſumme 


der für 28 Lehrer ermittelten Gehaltsminima betrage 
10,640 Thlr., gegen 9856 Thlr. nach dem Normale 
at, das Durchſchnittsgehalt 380 Thlr. gegen 352 Thlr. 
nach dem Normal⸗Etat. Referent empfehle jedoch die 
Bewilligung der geforderten Summe — einmal, weil 
urch ihre Verſagung die Ausführung der Schulreor- 
haniſation in unabſehbare Ferne gerückt werde, — 
zweitens, weil die Summe, nur für den Uebergangs⸗ 
lat beſtimmt, die Kämmereikaſſe doch nur vorüber 
gehend belaſte, und drittens erſcheine dieſelbe um fo 
unbedenklicher, da ihr Ueberſchuß über den Normal 
tat durch das allmählige Einrücken der Lehrer in 
die ihren Gehältern entſprechenden Stufen alljährlich 
einer werde. . 
Im Weſentlichen dieſelben Gründe ſprächen auch 
für die Genehmigung der Verausgabung der für die 
ohnungsentſchädigungen erforderlichen Summen von 
1095 Thlr., welche Verausgabung erſt allmählig mit 
der fortſchreitenden Reorganiſation nöthig werden 
ürde. Bei dem natürlichen Wechſel in dem Per— 
ſonalbeſtande der Lehrer ſei es aber wahrſcheinlich, 
aß dieſe Summe niemals ganz in Anſpruch genom- 
men werden könne. (Schluß folgt.) 


y (Gewerbe Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung hielt Herr Stadtrath Preuß mann einen 
ortrag über: „Den deutſchen Orden zur Zeit feiner 
Herrſchaft in Danzig.“ Im Jahre 1227 erging, 
agte der Herr Vortragende, vom Herzog Konrad 
don Maſowien an den deutſchen Orden die Auffor- 
derung, nach Preußen zu kommen, um ſeine heidni— 
ſchen Bewohner zum Chriſtenthume zu bekehren. 
1229 ſei denn auch ein Theil des deutſchen Ordens 
unter Führung des nachmaligen Landmeiſters Herr— 
mann Walck nach Preußen gezogen und habe hier 
die Burgen Kulm und Thorn unter andern gegründet. 
einhardt von Querfurt habe ſich ein Andenken in 
Preußen gegründet, das mehr als ein Denkmal von 
tein an ihn erinnere. Er habe von 1288 — 94 
unternommen, das Sumpfland der Weichſel und 
ogat in ein fruchtbares Gefitde umzuwandeln, und 
Somit die Marienburger und Elbinger Niederung ger 
chaffen; die ſeinem Rufe gefolgten Anſiedler hätten 
ſodann dem großen Unternehmen die Krone aufgeſetzt. 
m Jahre 1308 habe der deutſche Orden Danzig 
en Brandenburgern abgerungen. Wenn auch all 
das Gute, welches aus dem Wirken des deutſchen 
rdens bis dahin erwachſen, nicht verkannt werden 
onnte; wenn auch die Zahl der bei dem Straßen— 
kampfe in der Stadt Gefallenen (10,000, wie pol- 
niſche Geſchichtsſchreiber berichten) Übertrieben ſei, ſo 
werfe doch dieſe Eroberung einen dunkelen Schatten 
auf das bisherige wohlthätige Wirken des deutſchen 
Ordens. Das alte polniſche Danzig, die bisherige 
Hauptſtadt von Pommerellen, ſei hierbei den Flam⸗ 
men preisgegeben worden und nur ein Theil des— 
ſelben, die Altſtadt, ſtehen geblieben; die Rechtſtadt 
vom Orden ſpäter neu erbaut worden. Nachdem 
der deutſche Orden ſeine Eroberungen in Preußen 
für geſichert angeſehen — Danzig habe er als „ge— 
kauft“ betrachtet; den Brandenburgern ſei eine Ent- 
ſchädigung geworden, und auch der päpſtliche Zorn 
habe ſich durch Geld beſchwichtigen laſſen — ſei es 
von dem Haupt deſſelben für zweckmäßig erachtet 
worden, den ſchon ſeit 1306 gehegten Plan, ſeinen 
itz von Venedig nach Preußen zu verlegen, auszu⸗ 
führen. Im Jahre 1309 habe der Orden, deſſen 
damaliger Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen 
geweſen, denn auch die in dieſem Jahre vollendete 
arienburg bezogen. — Nun folgte eine Schilderung 
der Lebens und Handlungsweiſe der Hochmeiſter des 
4. Jahrhunderts bis zu der Zeit des von Johann 
don Endau ermordeten Werner von Orſeln (1330). 
Diemit ſchloß Herr Stadtrath Preußmann jeinen 
intereſſanten Vortrag. 


Cm Das zur Rhederei von Th. Biſchoff u. 
omp. gehörige Barkſchiff „Theodor“ Capt. G. F. 
teffen, iſt laut Telegramm aus Gothenburg bei 

Marſtrand geſtrandet und wrad. 


A Das bisher unter der Benennung „Hunde: 
dalle bekannte hieſige Local führt jetzt den Namen 

einhardtis Bierhalle. Im Jahre 1859 
urden große Anſtrengungen gemacht, daſſelbe 
Schiller halle“ zu taufen; aber es gelang nicht. 
wollte die neue Benennung volksthümlich werden, ſo 
inside fie doch einigermaßen an Schiller erinnern, 
udem deſſen Schwager Reinhardt hieß. 


— Wie aus Berlin geſchrieben wurde, ſo iſt der 
Gemätpe-Bertauf dies hr ein ſehr ſchwacher 
Beträchtlichere Erwerbungen ſind eigentlich 
% von Seiten des Königs gemacht worden, der die 
Nn mit einer Zuwendung von über 10,000 

lr. überraſcht hat. 


++ Der Commiſſionair Saal iſt in der heutigen 
Schwurgerichtsſitzung wegen Verleitung zum Meins 
eide zu einer Zuchthausſtrafe von 8 Jahren ver- 
urtheilt worden. 


— > 
Poſen, 4. Dezember. Die Theilnahme für 
den Polenprozeß iſt hier ſehr geſchwunden. Die 
Angeklagten, obwohl viele hier perſönlich gekannt 
ſind, vielleicht auch eben deshalb, erweckten ohnehin 
beim Publikum wenig Intereſſe. Man glaubt all⸗ 
gemein, daß zwar keine Freiſprechung eintreten, aber 
die Strafen doch erheblich niedriger ausfallen werden, 
als die Anträge des Staatsanwalts lauten. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts Sitzung vom 7. Deck. 


II. Fall. Auf der Anklagebank wegen verſuchter 
vorſätzlicher Brandſtiftung; der Pächter Gottl. Cziſchke 
aus Abbau Moiſch, bisher noch nicht beitraft, Ver ⸗ 
theidiger: Hr. Rechtsanwalt Maliſſon aus Carthaus. 

Der Angeklagte hat ein dem Herrn Prediger Oehl⸗ 
ſchläger bierſelbſt gehörendes Grundſtück zu Abbau 
Moiſch in Pacht, auf welchem ſich zwei Häuſer befinden. 
Das eine dieſer Häuſer bewohnt er ſelber, das andere 
hat er an den Pächter Jacob Cirotzki vermiethet. 
Dieſer erſchien am 23. Auguſt bei dem Schulzen in 
Moiſch mit der Anzeige, er habe in dem Strohdach des 
von ihm bewohnten Hauſes eine Flamme geſehen; es fei 
eine Branditifiung im Werke geweſen. Nur mit großer 
Mühe ſei es ihm gelungen, die Flamme zu eritiden und 
ſo den Ausbruch des Feuers verhütet. Er wiſſe, wer 
das Feuer angelegt. Es ſei Cziſchke geweſen. Dieſen 
habe er bei der Frevelthat geſehen und angeredet. Der 
ſelbe habe, als er ſich ertappt geſehen, zu ihm geſagt: 
„Ich ſoll repariren. Das koſtet zu viel Geld. Laß 
brennen!“ Als er, Cirotzki, kurze Zeit darauf in 
Cziſchke's Wohnung gegangen, habe dieſer ein ganz ver- 
wirrtes Ausſehen gehabt und ihn gebeten, von dem 
Vorfall nichts zu ſagen. Eine gleiche Bitte habe deſſen 
Frau an ihn gerichtet. — Der Grund, aus welchem 
Cziſchke die Brandſtiftung verſucht, ſei ein ſehr nahe 
liegender. Er habe nämlich von dem Eigenthümer des 
Grundſtücks, dem Herrn Prediger Oehlſchläger, mehrere 
Male Geldſummen erhalten, um das ba fällige Haus 
repariren zu laſſen. Dieſe Summen habe er aber nicht 
zur Reparatur, ſondern in feinem eigenen Nutzen ver⸗ 
wandt. Nun hätte er doch befürchten muͤſſen, daß der 
Herr Prediger einmal nach Moiſch kommen würde, um 
zu ſehen, was für Reparaturen an dem Hauſe gemacht 
worden ſeien. Die Furcht hiervor habe den Cziſchke zur 
Brandſtifrung getrieben. Durch dieſe Angaben, welche 
Ciretzti vor Gericht mit der größten Beſtimmtheit 
wiederholte, erſchien Cziſchke in dem Maße verdächtig, 
daß gegen ihn die Anklage wegen vorſätzlicher Brand» 
ſtiftung erhoben wurde. Auf der Anklagebank erklärte 
er ſich für unſchuldig. Gircpfi habe nur, fagte er, aus 
Rache gegen ihn denuncirt und die gegen ihn gemachten 
Angaben rein aus der Luft gegriffen. Als er einmal 
vor Gericht gegen Cirotzki gezeugt, in Folge deſſen dieſer 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden ſei, babe der— 
ſelbe zu ihm geſagt: „Du baſt mir 14 Tage Gefängniß 
verſchafft; ich werde Dir 14 Jahre Zuchthaus verſchaffen!“ 
Herr Prediger Deblichläger, welcher als Zeuge vernommen 
wurde, gab dem Angeklagten ein ſehr günſtiges Zeugniß; 
er halte ihn, ſazte er, für einen durchaus biedern 
Character und nicht fähig des Verbrechens, deſſen er 
angeklagt fei. Das Niederbrennen des Hauſes würde 
übrigens auch ganz gegen ſein, des Angeklagten, Intereſſe 
geweſen ſein. Er habe demſelben nämlich 50 Thlr. 
Belohnung für den Fall verſprochen, daß er einen Käufer 
für das Grundſtück verſchaffe. Sei das Haus nieder 
gebrannt, fo hätte er doch keine Ausſicht haben können, 
einen Käufer zu finden und dieſe Summe zu verdienen. 
Uebrigens habe der Angeklagte ja auch ſpäter für das 
empfangene Geld die nötbigen Reparaturen machen laſſen. 
— Ein Zeugniß über Cirotzki aus ſeiner Vergangenheit, 
welches der Herr Vertheidiger des Angeklagten mittheilte 
und das ihn als einen ränkeſüchtigen Menſchen erſcheinen 
ließ, trug weſentlich dazu bei, feine Glaubwürdigkeit zu 
erſchüntern und die von ihm bei der Denunciation ge- 
machten Angaben in Zweifel zu ziehen. So lautete das 
Verdiet der Herren Geſchworenen für Cziſchte ſchließlich 
auf „Nichtſchuldig“, worauf feine Freiſprechung erfolgte. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 8. December. 


Präſident: Herr Stadt, und Kreisgerichts - Direktor 
Utert; Staatsanwaliſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor 
Laue; Vertheidiger: Hr. Rechts-Anwalt Lindner. 

J. Fall. Auf der Anklagebank wege 
Diebſtabls: der Arbeiter Carl N 1 
viel in ke, 24 Jahre alt, bereits keſtraft. 

Im Schütenhauſe zu Bohlſchau war am Bormit- 
tag des 18. Oeibr. keiner anweſend. Dies wußte der 
Angeklagte und glaubte deßbalb eine gute Gelegenheit 
zur Ausführung eines Diebſtahls zu haben. Um 0 das 
Haus zu kommen, bog er an einem Fenſterflügel mebrere 
Nägel zurück und bob dann denſelben aus. Nach dem 
er durch das offene Fenſter in eine Stube gelangt war, 
öffnete er mit Gewalt eine Kommode und ſtahl aus der- 
ſelben 21 Tolr. — Er wurde jedoch bald mit dem ge⸗ 
ſtohlenen Gut feſtgenommen und unter die Anklage des 
ſchweren Diebſtahls geſtellt. — Des ſchweren Diebſtabls 
vor dem Schwurgericht überführt, wurde er zu einer 
Zuchthaus ſtrafe von 2 Jahren und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht auf gleiche Dauer verurtheilt. ’ 


O Marienwerder. [Kauf von Wahlſtimmen.] Am 
20. Oct. v. J. vor Beginn der an dieſem Tage ſtattgefundenen 
Wahlmänner-Wahlen für die Stadt und den Kreis Marien 


burg äußerte der Kaufmann Schwager zu Marienburg gegen 


ſeine 4 Arbeiter: „es wäre ihm lieb, wenn fie die und die Perſonen, 


(die er ihnen namentlich bezeichnete) als Wahlmänner wählen 
wollten.“ Einer von ihnen gab gar keine Antwort, die 3 übrigen 
erklärten ſich ablehnend, indem ſie nur diejenigen, die auch die 
Andern wählten, ihre Stimmen geben würden. Sämmtliche 4 
Arbeiter erhielten darauf von Schwager jeder 5 Sgr. „zu Bier 
und Schnaps“, und gingen zum Wahllokal. Drei von ihnen 
wählten andere, als die ihnen vorgeſchlagenen Perſonen, der 
vierte wählte nur eine von dieſen. In der vorgedachten Aeußerung 
des Schwager und in der Hingabe von 5 Sgr. fand die Staats- 
anwaltſchaft den Thatbeſtand des Vergehens wider $. 86 des 
Strafgeſetzbuches, wonach mit Gefängniß von 3 Monaten bis 
zu 2 Jahren und mit zeitigem Ehrverluſt beſtraft werden ſoll, 
„wer eine Wahlſtimme kauft oder verkauft.“ Sie 
erhob deßhalb Anklage gegen den Schwager, das Kreisgericht zu 
Marienburg ſprach ihn aber frei, und dies Erkenntniß iſt 
auf die Appellation der Staatsanwaltſchaft von dem hieſigen 
Appellationsgerichte beſtätigt. — Nach den publicirten Gründen 
nimmt der Gerichtshof das Vergehen des §. 86 ꝛc. nur dann als 
vorliegend an, wenn zwiſchen zwei oder mehreren Perſonen eine 
vertragsmäßige Uebereinkunft zu Stande gekommen iſt, wonach 
von der einen Seite das Einraͤumen gewiſſer Vermögens. Vor- 
theile für den Fall der Stimm-Abgabe in einer gewiſſengtichtung 
zugeſagt, und don der andern Seite die beſtimmte Zuſicherung: 
indieferftichtung zu wählen, ertheilt wird. Ein ſolches Abkommen 
ſei zwiſchen Schwager und ſeinen Arbeitern micht getroffen, er 
habe nur den Wunſch geäußert, Männer gewählt zu ſehen, die 
ohne Zweifel denſelben politiſchen Standpunkt wie er ſelbſt ein- 
nehmen, und darin liege nichts Strafbares; von drei Arbeitern 
aber ſei ihm ſofort in beſtimmter Weiſe zu erkennen gegeben, daß 
fie feinem Wunſche kein Gehör geben würden. Mit dem ge- 
ringen Geldgeſchenke von 5 Sgr., ohnehin ausdrücklich zu Bier 
und Schnaps beſtimmt, würden ſich aber Männer von ſelbſtſtän⸗ 
diger Geſinnung, wie ſich die Arbeiter gezeigt hätten, ihre Wahl⸗ 
ſtimme nicht abkaufen laſſen. 


Literariſches. 


Das Dezemberheft der Preußiſchen gahrbücher 
(Verlag don G. Reimer) bringt folgende Aufſätze: 
1) Napoleon und der Nordiſche Bund (R. Uſinger). 
2) Die Herresverbeſſerunzen des großen Kurfürſten 
während der erſten Periode feiner Regierung [1655] 
(B. Haſſel). 3) Jacob Grimm. Erſter Artikel. 
(W. Scherer.) 4) Die zweite Seſſion des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsralhs. (Von einem Oeſterreicher). 
5) Politiſche Korreſpondenz. 6) Notizen. (Urkunden 
zum großen Kurfürſten. — Lotze's Mikrokosmus. — 
Bluntſchli. Haxthauſen Sammlung. — Gildemei— 
ſter's Byron⸗Ueberſetzung u. ſ. w.) 


Vermiſchtes. 

„„ London, 30. Novbr. Faft jede Woche wird vor 
einem engliſchen Polizeigerichte, häufiger noch in Irland, 
irgend ein armes altes Weib zu ſo und ſo viel Tagen 
oder Monaten Gefängniß verurtbeilt, weil fie für einige 
Pence leichtgläubigen Perſonen wahrgeſagt und fo „unter 
falſchem Vorwande Geld erſchwindelt“ hat. Die armen 
Sibyllen! Hätten ſie nur die Verwegenheit, ſtatt der 
Kupfermünzen ſich in Gold, zum wenigſten in Silber 
für ihre Kunſt bezahlen zu laſſen! Es kommt alles auf 
den Sıil an, in welchem der Schwindel getrieben wird. 
Am ſicherſten aber geben die, welche nicht mehr durch 
eigenen Scharfblick die Geſchicke des Menſchen erforſchen, 
ſondern denen allwiſſende Geiſter ſich zu Gebote ſtellen, 
die über Vergangendeit und Zukunft Rede ſteben. Der 
Geiſterbeſchwörerxinnen giebt es jetzt eine Menge im 
London; ihr hoher Tarif ſcheint ſie vor den ihren unter— 
geordneten Fachgenoſſinnen blühenden polizeilichen 
Chikanen zu bewahren. Eine der bekannteſten, eine 
Mrs. Duke Saundere, hat ein Cirkular in die Welt 
geſandt, welches die anlockendſten Virheißungen entbält 
und zumal des Hiſtorikers vollſte Beachtung verdient. 
Mrs Duke Saunders — ſo beißt es in der Anzeige — 
bat die außergewöhnliche Gabe, mit der Geiſterwelt an 
jedem Orte und für beliebig lange Zeit in Verbindung 
zu treten und Beſprechungen zu halten; denn die Geifteg 
der Abgeſchiedenen find nicht todt, ſondern lebendig; fie 
find voller Freude, wenn es ihnen geftattet wird, an 
ihre Lieben auf Erden zu ſchreiben. Denn da wir 
wiſſen, daß der Menſch die Macht hat, eine Botſchaft 
von Stadt zu Stadt zu ſenden, iſt es dann nicht ver- 
nunftgemäß, zu glauben, daß Gott feinen fortſchreiten⸗ 
den Geiſtern, die in feiner Hut find, in der Geiſter— 
welt, die Macht gegeben bat, von einer Sphäre zur 
andern Mittheilungen zu ſenden, wie der Menſch von 
Stadt zu Stadt? Wer das leugnet, ſtellt des Menſchen 
Macht über Gottes Macht. Des Menſchen Macht iſt die 
mechaniſche Elektrizität, Gottes Macht iſt die geiſtige 
Elektrizität, welche den elektriſchen Telegraphen jo weit 
überragt, wie der Himmel die Erde! Und dies iſt ein 
Naturgeſetz, welches mir enthüllt worden iſt durch diefe 
wunderbare Schrift, weſche mir viele Prophezeiungen 
kund gethan hat. Ich aver will dieſe Schrift nicht als 
Privilegium für mich ſelbſt allein bewahren, ich will 
andere lehren, eben ſo zu ſchreiben, Gläubige wie 
Zweifler! Ich kann mit, den Geiſtern in Verbindung 
treten, ſobald fie den Körper verlaſſen haben. Zeit iſt 
keine Schranke; denn kein Gelſt kann ſich gegen meinen 
Ruf ſträuben. Ich habe Mitthellungen erhalten von 
Adam, Gottes erſtem Manne, der mir auch das allge⸗ 
meine Weltgeſetz welches Gott ihm gegeben, verkündigt 
hat, ferner von Vater Abraham, Noah, Moſes, St Paul, 
St. Peter, Johannes dem Täufer, Josephus dem jädl⸗ 
ſchen Geſchichiſchreiber, von Pilatus, Herodes, Amphion 
dem Könige von Theben (deſſen Mylbenhaftigkelt nun 
Niemand mehr behaupten wird), von Daniel, von den 
Sibpllen des delphiſchen Tempels, von der Königin 
Eliſabeih von Maria Stuart, Pope, Milton, von dem 
großen Sir Jſaak Newton, der eine philoſophiſche Er⸗ 
klärung dieſer Geiſterſchrift giebt, von John Bunvan 


und Tizian, von van Gyd, dem Erfinder der Oelma⸗ 
lerei, der mir fein Geheimniß der Oelmalerei mitgetheilt 
hat. Shakeſpeare, Byron, Burns und Thackeray ſchreiben 
mir Gedichte; Shakeſpeare hat ſeine Biographie aus der 
Geiſterwelt geſchickt, weil ich ihm die Berichte über die 
Feier in Stratford zuſandte. Ferner ſtehe ich in Korre⸗ 
ſpondenz mit Napoleon Bonaparte, dem Herzog von 
Wellington, Georg IV., drei Mittheilungen habe ich von 
der Herzogin von Kent für ihre Tochter die Königin 
Victoria; eine große Zahl von Briefen von unſerm 
theuren hingeſchiedenen Prinzen Albert, welcher mich 
aufgefordert hat, an feine geliebte Gattin, die Königin, 
zu ſchreiben, was ich am 16. November 1862 gethan 
habe.“ — Ein Appendix enthält die Bedingungen, 
welche den Verkehr mit der Geiſterwelt ermöglichen: eine 
r von irgend einem Geiſte durch Mrs. 
uke Saunders bezogen, koſtet eine Guinee; für 5 K 
aber kann jeder ſelbſt von der Sibylle die Geiſterſchrift 
und Beſchwörung erlernen. In Kurzem wird Mrs. D. 
Saunders (zu den Preiſen von 7 s oder 10 s, je nach 
dem Einbande) ein Werk veröffentlichen, des Titels: 
„Die Geiſterwelt oder der Geiſt der Geiſterwelt“, eine 
Sammlung der ihr gewordenen Mittheilungen, die ſich 
raſchen Abfatz verſprechen kann. (N. 3.) 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 9. Deebr. Nach mehreren Tagen ziemlich 
ſtarken Froſtes bis 9 Grad, der die Schifffahrt gänzlich 
hemmte, iſt es jetzt wieder gelinde geworden und der 
Wind mehr weſtlich gegangen. — Die engliſchen Berichte 
ſind nur eine Wiederholung deſſen, was wir ſeit Wochen 
und Monaten ſchon gehört haben. Das feuchte Winter- 
wetter beeinflußt zwar die Condition des neuen engliſchen 
Weizen, doch wird darum noch irgend eine beſſere Nach; 
frage für fremden bemerkbar und das Geſchäft blieb 
ebenſo hoffnungslos wie bisher. — Auf unferer Börfe 
haben die flauen auswärtigen Berichte, verbunden mit 
den Erſchwerungen, welche das Wintergefchäft ſtets bietet 
und die Ausſicht auf reichlichere Zufuhren, je mehr wir 
uns dem Weihnachtstermine nähern, eine recht ſebr flaue 
Stimmung hervorgerufen und die Preiſe baben für alle 
Geireidearten fortwährend langſam nachgeben müſſen. 
Von Weizen find im Laufe der Woche etwa 600 Laſt 
verkauft und wenn alter auch wenig verändert blieb, ſo 
kann man neuen in den gewöhnlichen Sorten bereits 
gut fl. 15 pr. Laſt billiger wie vor acht Ta zen nennen. 
Bezahlt iſt für bunt bis bellbunt 124. 25pfd. fl. 330—340, 
do. 125. 29pfd. fl. 345—360, feiner und bochbunter 128 
bis 13 1pfd. fl. 370-380, 132. 34pfd. fl. 375— 410. Alles 
pr. 5100pfd. 3. G. — Roggen ſcheint viel reichlicher 
zu Markt kommen zu wollen, als man es erwartet hat, 
und daher erfuhren die Preiſe eine Erniedrigung von 
faſt 2 Sgr. pr. Schffl. Bezahlt iſt zuletzt 121 pid. mit 
35 Sgr., 124. 25pfd. 36—364 Sgr., 127. 28pfd. 37 Sgr. 
pr. 818 pfd. Für Frübjahrs⸗Termine bat die Nachfrage 
auch ſehr nachgelaſſen und für 122. 23pfd. kann man 
jetzt nur fl. 230 bedingen, 124pfd. auf fl. 235 gehalten 
pr 4910pfd. Erbſen kommen wenig zur Stadt und 
Mittel-Sorten bedingen 44—45 Sgr. pr. 90pfd. Ger ſte 
ganz flau und ſelbſt zu den billigen Notirungen von 
30—37 Sgr. ſchwer abzuſetzen. Spiritus meiſtens 
geſchäftlos. 

Speicher-Beſtän de am 1. December. 

19,540 Laſt Weizen, 2550 L. Roggen, 310 L. Gerſte, 
40 L. Hafer, 80 L. Erbſen u. 1830 Laſt Rübſen. 


— — — —e—ä— ꝛ—äPẽ— 1. ä— . — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


80 4 339,48 | + 0,8 Weſtl. flau, Nebel. 
9 80 338 03 — 0,9 WSW. friſch, bezogen. 
121 337,79 — 05 do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 8. December: 
Feilandt, Wilhelm Linck, v. Rochefort, m. Kalkſteinen. 
— Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 9. December: 
Forth, Dampfi. Irwell, v. Hull, m. Gütern. Leck, 
die Braut, v. L'Orient, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Horſen- Verkaufe zu Panyıg am 9. December. . 


Weizen, 90 Laſt, 13 lpfd. fl. 380; 130pfd. fl. 370, 390; 
128pfd. fl. 355 365, 375; 125. 26 pfd. fl. 360; 124, 
125ped. fl. 330, 340; 122. 28 pfd. fl. 3223; 121 bie 
122pfd. fl. 312 pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 213; 125pfd. fl. 219; 127. 28pfd. 
fl. 225 fr. 81fpfd. 

Kleine Gerſte, 111. 112pfd. fl. 192. 

Hafer, 50pfd. fl. 138. 

Weiße Erbſen fl. 250, 264 pr. 90pfd. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutsbeſitzer Plehn nebſt Gattin a. Moroczin. 
Die Kaufleute Aßmann a. Lüdenſcheid, Karo a. Berlin 
u. Schatte a. Allenburg. Frau Ritterzutsbeſ. v. Blanken⸗ 


ſee a. Ryben. 
Hotel de Berlin: 
Juſtizrath Brachvogel a. Marienburg. Dr. Sax 
a. Lövlau. Die Kaufleute Krumboff u. Lindemann 
aus Berlin. Rittergutsbeſ. Hannemann a. Palesken. 
Die Kaufleute Forſtemann u. Krobnbeim a. Berlin, 
Rohmeyer a. Mannheim, Müller a. Düſſeldorf u. Boden⸗ 


ftein a. Leipzig. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Stutterheim a. Marienburg. 
Rentſer Baron v. Thümen a. Berlin. Oberſtlieut. a. D. 
u. Ritiergutsbeſ. von Dewitz a. Gleiwitz. Rittergutsbeſ. 
v. Tevene n, Gattin a. Saalau. Aſſec.⸗Juſp. v. Deutſch. 
Phbnex Seelmann a. Berlin. Die Kaufl. Hirſchberg a. 


—— 


Breslau u. Durege a. Danzig. Kreierichter Anft nebft 
Gattin a. Schöneck. Die Rittergutsbeſ. Pätow a. Splewo 
u. Knuth a. Blalachowken. Die Guts beſ. Pieske nebft 
Gattin a. Mirotken, Pieske a. Pr. Stargardt u. R. Biſewski 
a. Schimmerwitz. Rentier C. J. Biſewski a. Gärziger. 
Kaufmann J. E. Biſewski a. Lauenburg. Frau Gutsbeſ. 
Nadolny n. Frl. Tochter u. Fräul. Völkerling a. Kulig. 
Frau v. Stempel u. Fräul. v. Zitzewitz aus Lauenburg. 
Domainenpächter Gerſchony n. Gattin a. Rathſtube. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Buſſe a. Blankowitz. Poſtexped. Brümmer 
a. Carthaus. Kaufl. Wall a. Bartenſtein u. Mertier 
a. Blankenberg. Die Rittergutsbeſ. Heine a. Stangen⸗ 
berg u. v. Blumenberg a. Saviat. Rittergutsbeſ. und 
Lieut. Heine n. Gattin a. Felgenau. Die Gutspächter 
Ziebm u. Hoffſchen a. Adl. Gremblin. Die Kaufleute 
Nieolai a. Offenbach a. M. u. Müller a. Elberfeld. 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Max Roſenwald a. Bamberg u. Rüttler 
a. Halle. Adminiſtrator Siegfried a. Bromberg. Die 
Kaufleute Friedenthal a. Berlin u. Bartſch a. Schneide ⸗ 
mühl. Rittergutsbeſitzer Knuth a. Neudorf. 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. v. Lewinsky a. Korgerkau u. Hoff⸗ 
mann a. Garlad. Die Kaufl. Vogt u. Jacobſohn 
a. Berlin, Langer a. Frankfurt a. M. u. Simon 
a. Bromberg. Gutsbeſ. Laſchinskl a. Raddowo. Die 
Kaufl. Burau a. Neuſtadt, Grunow u. Eichberger a. 
Berlin, Sommerfeld a. Neuſtadt. Die Kunſthändler 
Hagen u. Möhlen a. Düſſeldorf. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Friedländer a. Berlin, Baumann a. 
Caſſel, Rohleder a. Hamburg, Mövius a. Nürnberg. 
Die Gutsbeſitzer Mathias a. Dargun u. Maſchner a. 
Interlaken. Die Kaufl. Spannenberg a. Stettin, Falk 
a. Mainz, Helſing a. Iſerlohn u. Samuel a. Berlin. 
Gutsbeſ. Mußmann a. Neudamm. Fabrikant Boriege 


a. Verſaille. 
Deutſches Haus: 
Die Gutsbeſ. v. Schlieben a. Rieſtädt u. Weſtphalen 
a. Warnow. Die Kaufl. Pohl a. Königsberg u. Bam 
macker a. Danzig. Commis Wolff a. Nakel. Inſpektor 
Stelter a. Carthaus. Kaufm. Waſſidlo a. Stettin. 
Beſitzer Hanemann a. Putzig. Gutsbeſ. v. Reſtdorf a. 
Lasdehnen. Juſp. Lenz a. Wangerin. 


Kirchtiche Nachrichten vom 28. November 


bis zum 5. December. 
(Schluß.) 

St. Trinitatis. Getauft: Baumeiſter Haber⸗ 
mann Tockter Eliſe Maria Dorothea. Diener Sc̃abrau 
Tochter Maria Louiſe. Schuhmacher Gedeck Tochter 
Emma Erwire. 

Aufgeboten: Zimmermeiſter Joh. Benj. Richard 
Ladewig mit Juliane Wilhelmine Kosloweki. 

St. Salvator. Getauft: Telegraphiſt Fleiſchhack 
Tochter Hedwig Pauline. 

Geſtorben: Penſion. Lebrer Lucardt Sohn Carl 
Johann, 18 J. 9 M., Lungenkatarrh. 

St. Nicolai. Getauft: Schmidtgeſell Klein 
Tochter Eliſabeth. Maurergeſ. Kaweloweki Sohn Philipp 
Rudolph Adam. Schiffszimmergeſell Koſchnick Sohn 
George Bernhard. 

St. Joſeph. Getauft: Zimmergeſ. Strecker 
Sohn Wilheim Oskar. Schutzmann Schmeichel Sohn 
Bernbard Wilhelm. . 

St. Birgitta. Getauft: Schuhmachermſtr. 
Weichhaus Sohn Felix Bruno. 

Geſtorben: Böttchermſtr.⸗Frau Eliſabeth Balloff, 
40 J., Bruſtleiden. Kaufmann Carl Bertram, 46 J., 
in Folge eines Augenübels. 


Dombau⸗Looſe 


ſind wiederum angekommen 
bei Edwin Groening. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


1862 
| 


emyfi bit Näbmaſchinen jeder Gonftruction und Größe, von 20 * ab, für Schub: und Stiefel, 
Hut: und Handfehuhmacher, für die Corſet⸗ und Weißzeug⸗Fabrikanten und ganz beſonders 


den Familien: und 


einlegen, Soutaciren, Fälteln ꝛc. zu Fabrikpreiſen. 


[Stadt- Theater zu Danzig, 


Sonnabend, den 10. Decbr. (3. Abonnement No. 18.) 


Letztes Auftreten des einbeinigen Tänzers 
Herrn Anton Seitz, 
genaunt Donato II. 

Dazu: RNichard's Wanderleben. Luſtſpiel in 
Akten von G. Kettel. J. Manteltauz. 2. Schla 
Scene aus der Erſtürmung d. Düppeler Schanzen / 
ausgeführt von Herrn A. Seit, gen. Donato IH 
Sonntag, den 11. December. (3. Abonnement No. 19.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in Dre 
Atten von Lortzing. Vorber: Ein Bräutigam, 
der feine Braut verheirathet. Luſtſpiel 1 

1 Akt von F. Wehl. k 


Die besten Pariser Operngläsef 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig- 


Bei L. G. Homann in Danzig; 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe Nr. 19, 


gingen wieder in neueſten Auflagen ein: 
Kalender des PreußiſchenVolksvereins 
für 1865. Preis 10 Gr 
Eichenblätter zu Preußens jüngſtem Ehren’ 
kranze von Kritzinger. Preis 5 Gr 
Marie Antoinette. Ein Lebensbild in Briefen 
von eigener Hand. Nach Originalhandſchriften 
von Graf Paul Vogt von Gunolſtein— 
Aus dem Franzöſiſchen. Preis 20 Ir 
Die Diseciplinar⸗Geſetzgebung des Preuß. 
Staates, betreffend die Dienſtvergehen der Richter 
und der nicht richterlichen Beamten und die 
unfreiwillige Verſetzung ꝛc. ꝛc. Preis 23 Ee. 


— 
& Geſangbücher . 
. Tauf⸗ und Hochzeits“ 
inladungen, Gratulationskarten und vergl 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 8. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 
— 


Herrn Jungmann Burmeister 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto's, 
uns ſeine derzeitige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass ꝙ Co. in Memel. 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſeugaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen allet 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


fünf 
cht⸗ 


MEDAILLE DE La SOCIFTE DES SCIEACHS 
INDUSTRIKLIKS DA rann 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 


von Dioquemare z in Rouen 
Babri! in Rouen, rue St-Nieolas, 39, 


Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Münncen, ohne We fahr für die Haut 
ga färben. — Dieſet Bardem ittul is des 
0 Sete aller ötaber ba geweienen, 

En - gros- Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Die Haupt Agentur u. Niederlage 


der eriten und größten 
Deutſchen 


Nähmaſchinen⸗Fabrik 


von 
F. Boecke in Berlin, 


für die Provinz Preußen in Danzig bei 


5 Victor Lietzau. 


Brodbänken- und Kürſchnergaſſen-Ecke 95, f 
Kleideſ 


ausbedarf, mit allen vortheithaften Vorrichtungen verſehen, zum Bandfaffen, San’ 
Unterricht gratis. 


Garantie 2 Jahre. Credit bewilligt. 


Die Ausführung und Dauerhaftigkeit obiger Maſchinen iſt unübertrefflich. Die Naht iſt debnban 


elaſtiſch und unzertreunli 


ch. Bermitretit einer Patent⸗ Vorrichtung kann eine jede Maſchine fo eingerich 
werden, daß dieſelbe eine Tambonrirnath liefert, u. mache ich auf dieſen aroßen Vortbeil ganz beſonders aufmerkſa 


eser 


Meinen werthgeſchätzten Kunden bemerkte ich noch, daß die Solidität und Unübertrefflichkeit d 1° 
Maſchinen mich veranlaßt baben, ein größeres Lager derſelben zu errichten, und erſuche ich ergebenft, mit Weihnacht 
Beſtellungen recht frühzeitig aufgeben zu wollen, damit eine pünktliche Lieferung et kann. 


ietor Lietzau. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Öroening in Danzig. 


